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persönliche Erfahrungen machen. Der in seiner Iso- 
lierung verkümmernde Mensch wächst wieder und 
hebt sich in dem anregenden engen Verkehr mit 
den Genossen. 


Führende Gedanken 


1. ” Walfried Mayer. 
Familiengeist und Genossenschaftswesen. Aus: Festnummer 1928 der Edeka-Rundschau, 


F 
Die Genossenschaft ist im Grunde genommen Ein paar Fesistellunden dedenüber einer „Antwort 
nichts anderes, als eine wirtschaftliche Familie. In An 6 
einer alten Apologie lesen wir: «Die Nächstenliebe all Herrn Dr. Oskar Schär im „Volksrecht . 
vermag Aehnliches zu bewirken wie die Bluts- Im «Volksrecht» vom 27. Juli gibt F.H. 
verwandtschaft: sie einigt die Menschen, die sie |«Eine Antwort an Herrn Dr. Oskar 


umfasst, zu einer Familie.» Was die Ungunst | Schär» auf «Einige Entgegnungen auf die Stimmen 
äusserer Verhältnisse getrennt, soll die Liebe wie- | von links» in No. 29 des «Schweiz. Konsumverein». 


der verbinden. Wir stellen gegenüber der langen Antwort aus Zürich 
Die alte Gilde und das ganze Gemeinwesen | kurz folgendes iest: 
waren ehedem beherrscht von dem Grundsatze: l. Herr Dr. Schär ist nicht der Verfasser der 


Unus subveniat alteri tamquam fratri suo in utili | Entgegnungen im «Schweiz. Konsumverein». Der 
et honesto. (Wo es sich um etwas Nützliches und | aufmerksame Leser muss leicht herausgefunden ha- 
Ehrbares handelt, da stehe einer dem andern bei | ben, dass sie von einer andern Person verfasst wur- 
wie einem Bruder.) Aus der Familie hat sich das | den. Es darf der Wahrheit gemäss sogar konstatiert 
Gildewesen entwickelt, ohne die Spuren seiner Her- | werden, dass Herr Dr. Schär, der sich in den Ferien 
kunft abzulegen, wie in den Satzungen einer | befindet, vor ihrem Erscheinen nichts von den Ent- 
Bürgergilde aus dem Jahre 1623 geschrieben steht: | gegnungen wusste. 


«Es sollten alle eins werden, von einem Willen und 2. Der Wahlkampf in Vevey war eine Konse- 
dauernder herzlicher Liebe in ihren Beziehungen | quenz der vorherigen Wahlvorgänge im A.C.V. 
zueinander beseelt... alle sollten sein wie Glieder | beider Basel, von denen mit Recht nicht gesagt wer- 


unter einem Haupte und einem Willen, ein Körper, | den kann, dass sie von Herrn Dr. Schär verschuldet 
stark und treu.» Wie eine Familie soll die Genossen- | wurden. Herr Dr. Schär hat eine genossenschaftliche 
schaft zusammenstehen. in ihr soll sich die ganze | Betriebsfrage im Verbandsorgan besprochen. Von 
Gemeinde zu wahrer und warmer Nächstenliebe | sozialdemokratischer Seite wurde ihm dafür sofort 
sammeln. Nicht allzu schwer lässt sich dieses Ideal | Wahlmache unterschoben und dann der ganze Wahl- 
verwirklichen, an manchen Orten hat man es bei- | kampf zu einer einzigen Polemik gegen Herrn 
nahe erreicht. Bedeutungsvoll ist schon das In- | Dr. Schär gemacht. Man glaubte offenbar in diesem 
teresse, das die Mitglieder aneinander nehmen; ! Vorgehen ein wirksames Mittel zur Aufpeitschung 
viele lernen sich erst in der Genossenschaft kennen, | der Arbeiterwähler gefunden zu haben, was sich 
obwohl sie schon lange bekannt waren. Sie nehmen | aber als falsche Spekulation herausstellte. Dafür 
aneinander Anteil bei guten und schlimmen Ge- ! wurde auf der andern Seite eine starke Erbitterung 
schicken, arbeiten mit- und füreinander; das kann | erzeugt, die schliesslich ihren Ausdruck in Vevey 
nicht ohne den besten Einfluss auf das ganze Zu- | fand. 

sammenleben in der Gemeinde sein. Freilich lassen 3. Da im «Volksrecht» wörtlich erklärt wird, 
sich solche Vorteile nicht rechnerisch herausstellen | die Bäckereifrage im A.C.V. sollte und musste auis 
und in absoluten Werten zur Darstellung bringen: | Tapet gebracht werden», verlieren die Vorwürfe, 
sie entziehen sich aber doch nicht der Einzel- | Herr Dr. Schär habe verwerflich gehandelt, jede 
beobachtung:; um sie kennen zu lernen, muss man | Berechtigung. Er hat die bezügliche Frage eben aufs 
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Photographische Aufnahme vom Spezialkurs zur Ausbildung von Verkäuferinnen und Verkäufern von Schuhwaren 
und Manufakturwaren, abgehalten vom 3. bis 9. Juni 1928 im Freidorf. 


Tapet gebracht, und zwar musste er dies tun, weil 
es von linker Seite aus Besorgnis, bei den A.C. \V.- 
Arbeitern an Gunst einzubüssen, gar nicht getan 
werden durfte. Ob eine Kritik Ende April, also vor 
den Wahlen, oder bald im Juni, also nach den 
Wahlen, vorgebracht wurde, ist doch belanglos 
neben der Frage, ob ihr Umstände zugrunde lagen, 
die sie rechtfertigen konnten. Das wird im «Volks- 
recht» nicht bestritten, sondern zugegeben. Es ist 
der Bedeutung der Bäckereifrage auch nicht ange- 
messen, wenn behauptet wird, Herr Dr. Schär habe 
mit Entstellungen und Verdrehungen gearbeitet. Eine 
solche Behauptung müsste durch sachliche Darle- 
gungen gestützt sein. 

4. Zwei der vier Spalten der Antwort im «Volks- 
recht» beschäftigen sich mit Vorgängen aus dem 
Jahre 1908, wo Herr Dr. Schär als Kandidat für den 
Aufsichtsrat von den Sozialdemokraten unterstützt, 
von katholischer resp. bürgerlicher Seite aber be- 
kämpft wurde. Damit lässt sich für die neuesten Vor- 
gänge nichts beweisen, denn 1908 und 1928 liegen 
doch zu weit auseinander, als dass sich seither nicht 
allerlei verändert haben könnte und sogar verändert 
haben müsste. Dort, wo man dem alten Liebknecht 
zustimmt, wonach eriorderlichenfalls die Taktik in 
vierundzwanzig Stunden ebensoviel mal zeändert 
werden darf, sollte man sich nicht auf Vorgänge be- 
rufen, die um zwanzig Jahre zurückliegen und für 
eine Charakterbewertung ganz untauglich sind. Herr 
Dr. Schär hat in der bürgerlichen Richtung seit Jahr- 
zehnten gewirkt, aber jeweils auch die genossen- 
schaftliche Arbeit anderer Richtungen unterstützt 
wenn sie ihm als gut und zweckmässig erschien. 


5. Dem «Schweiz. Konsumverein» wird «Stel- 
lungnahme gegen die Arbeiterschaft» vorgeworfen. 
Gegen einen s o allgemein gehaltenen Vorwurf brau- 
chen wir uns nicht zu wehren. Wo die Arbeiter- 
schaft jedoch missleitet wurde, der Konsumvereins- 
bewegung zu schaden, da haben wir dagegen Stel- 
lung genommen und werden es weiterhin tun, im 
Interesse unserer Sache wie im Interesse der Ar- 
beiterschaft selber. 

>] 


Die erste Tagung des Wirtschaftsaus- 
schusses des Völkerbundes. 


(Korrespondenz) 


Den vereinigten Bemühungen der Konsumen- 
ten- und Arbeitervertreter ist es gelungen, am Ende 
der Internationalen Weltwirtschaftskonferenz durch- 
zusetzen, dass eine Institution geschaffen werde. die 
dauernd die wirtschaftlichen Arbeiten des Völker- 
bundes und die Durchführung der Beschlüsse der 
Weltwirtschaftskonferenz beobachten soll. Dieser 
beratende Wirtschaftsausschuss ist der erste be- 
scheidene Anfang für einen internationalen Wirt- 
schaftsrat und hoffentlich für ein internationales 
Wirtschaftsparlament. Die Stellung der neuen Insti- 
tution, die eben nur beratend sein soll, legt den Mit- 
gliedern, die vom Völkerbund ernannt wurden, 
manche Reserve auf. Die letzte Entscheidung liegt 
ia bei allen Fragen, die den Völkerbund beschäftigen, 
bei dem hohen Rat und deshalb bleiben auch dem 


Ausschuss nur das Recht, Beschlüsse zu fassen, 
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Kritik zu-üben und neue Anregungen zu geben. Da- 
bei dürfen aber die Vertreter der Interessen der 
breiten Volksmassen nicht befriedigt stehen bleiben, 
sie müssen versuchen, immer mehr Rechte für den 
Ausschuss zu erobern, damit neben den Regierungs- 
beschlüssen auch die Meinung der Interessenver- 
treter zum Ausdruck kommt und ihre Forderungen 
durchgesetzt werden können. Heute fasst der be- 
ratende Wirtschaftsausschuss die Beschlüsse, die 
Konventionen, die die Regierungen durch ihre Ratifi- 
zierung bestätigen müssen und die dauernde Richt- 
linien für die internationale Politik allein aufstellen 
können, das Wirtschaftskomitee, eine Vereinigung 
von 15 Regierungsvertretern, die natürlich gegen 
den Willen der massgebenden Regierungen kaum 
auftreten können und werden. Es muss dem Aus- 
schuss das Recht erobert werden, damit er eben- 
falls durch Unterkommissionen nicht nur Resolu- 
tionen, sondern auch Konventionen vorbereiten 
kann. Aber nicht nur dieses Recht muss dem Aus- 
schuss werden, auch das Recht, spezielle Studien- 
komitees einzusetzen, ist ein Ziel, das gerade die 
Konsumenten- und die Arbeitervertreter verfolgen 
und erreichen müssen. Frau Freundlich machte den 
Vorschlag, es sollten die im beratenden Ausschuss 
vertretenen Genossenschafter, die mit den landwirt- 
schaftlichen- und den Konsumgenossenschaften in 
ständiger Verbindung stehen, ein kleines Komitee 
bilden, das zuerst einmal vorberaten soll, welche 
Aufgaben ein internationales Komitee erfüllen 
könnte, um die wirtschaftlichen Beziehungen enger 
zu knüpfen und das dann erwägt, welche Vertreter 
für diese Aufgabe zu berufen sind. Das war eine 
Entschliessung, die nicht durchzusetzen war, denn 
dieses Komitee könnte nur vom hohen Rat einge- 
setzt werden und da es einige Regierungen in dem 
hohen Rat gibt, die keine neuen Einrichtungen wün- 
schen, die selbständig Beschlüsse fassen, so wird 
es nicht leicht sein, dieses vorberatende Komitee zu 
errichten. In die endgültige Resolution ist allerdings 
ein Absatz aufgenommen worden, der lautet: «Der 
Völkerbund soll die Mittel prüfen, die die direkten 
Beziehungen zwischen den landwirtschaftlichen und 
den Konsumgenossenschaften in allen Ländern nach 
den Beschlüssen der Weltwirtschaftskonferenz her- 
beiführen können. Darunter versteht man nach den 
Ausführungen im Redaktionskomitee, dass nun an 
alle Regierungen herangetreten werden soll, damit 
sie erstens erheben, welche derartige Beziehungen 
bestehen und welche Methoden sie anwenden wollen, 
um diese direkten Beziehungen zu fördern. Es wird 
nun an den nationalen Genossenschaftsverbänden 
liegen, acht zu geben, wenn diese Erhebungen durch- 
geführt werden, und dann die Beschlüsse ihrer Re- 
gierung in der Richtung zu beeinflussen, die sie 
diesen Erhebungen und Mitteilungen der Regierung 
geben wollen. Kommen dann die Rückantworten 
von den Regierungen an den Völkerbund und durch 
das Sekretariat an den beratenden Ausschuss, dann 
wird es möglich sein, die Genossenschaftsmitglieder 
des Ausschusses zu einer speziellen Konferenz zu 
versammeln und dort die Grundzüge für eine allge- 
meine Entschliessung auszuarbeiten. 

Neben dieser ausserordentlich wichtigen Frage, 
die wir niemals aus den Augen lassen dürfen, wenn 
die Konsumenten nicht wollen, dass die landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften ihren Absatz selb- 


ständig und ohne Zusammenhang mit den Konsum- 
genossenschaften organisieren und dann die Absatz- 
organisation Ähnliche Wirkungen ausüben kann, wie 
die Kartelle und Trusts der Industrien, haben noch 
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zwei Fragen die Tagung beschäftigt, zu denen die 
Genossenschaftsorganisationen national Stellung 
nehmen müssen. Die belgischen Vertreter haben 
vorgeschlagen, man solle die Krise der Zucker- und 
Kohlenindustrie untersuchen. Das Sekretariat wurde 
beauftragt, diese Untersuchungen vorzubereiten und 
dann eine Enquete durchzuführen. Nun ist bei diesen 
Untersuchungen immer die Gefahr gross, dass nur 
die Produktionsbedingungen und nicht der Markt 
für die Produkte und seine Bedingungen untersucht 
werden. In der Resolution wird nun ausdrücklich 
bestimmt, dass die Konsumenten gehört werden 
sollen und auch an den Enqueten sollen die Konsu- 
menten teilnehmen. Es wird nun vor allem die Auf- 
gabe der Grosseinkaufsgesellschaften sein, diese En- 
queten vorzubereiten, damit unsere Vertreter, wenn 
solche persönliche Enqueten in Genf abgehalten 
werden, mit dem Material aus allen Staaten ausge- 
rüstet sind, damit die Verhältnisse der nationalen 
und des internationalen Zuckermäarktes dargestellt 
und die notwendigen Schlüsse daraus gezogen 
werden können. 

Es wird kaum möglich sein, mehr als einen bis 
zwei Vertreter der Konsumenten zu diesen En- 
queten zuzulassen, denn sonst werden die Kollegien 
zu umfangreich und verlieren an Arbeitsfähigkeit. 
Deshalb ist eine Vorbereitung der Enquete gewiss 
notwendig und die Sitzung des Exekutivkomitees des 
Internationalen Genossenschaftsbundes in Lüttich 
wird sich mit den Vorbereitungsarbeiten eingehend 
beschäftigen müssen. 

Selbstverständlich haben gerade die Konsu- 
mentenvertreter das lebhafte Interesse an den zoll- 
politischen Fragen. Anders Oerne konnte einen wir- 
kungsvollen Kampf um die allgemeine Wiederein- 
führung der Meistbegünstigungsklausel in die Han- 
delsverträge führen und konnte erreichen, dass dem 
Wirtschaftskomitee empfohlen wird, es solle die 
Anwendbarkeit dieser Klausel studieren und fest- 
stellen, welche Ausnahmen gemacht werden dürfen 
und in welcher Weise man die Regierungen ver- 
pilichten könne, diese Ausnahmen nicht zu über- 
schreiten. Das Wirtschaftskomitee hatte wertvolle 
Vorarbeiten auf dem Gebiet der Zollpolitik geleistet, 
indem es eine Konvention über die Aufhebung der 
Ein- und Ausführungsbeschränkungen und Verbote, 
Vorarbeiten für die Vereinheitlichung der Nomen- 
clatur des Zolltarifes, die Bestimmungen über den 
Verkehr mit Häuten und Knochen und über die Rechte 
der Ausländer bei Errichtung von Unternehmen 
in fremden Staaten ausgearbeitet hatte. Die Konven- 
tionen haben bisher 18 von den 55 Mitgliedstaaten 
des Völkerbundes unterzeichnet. Leider verlangen 
nun neuerlich einige Staaten eine Erweiterung der 
Ausnahmen, die für die Ausfuhr- und Einfuhrverbote 
in der Konvention gestattet werden können. Eine 
Diplomatenkonferenz soll im Juni die endgültige Re- 
gelung all dieser neuerlichen Ansuchen erledigen und 
hoffentlich die Ratifikation der Konvention beschleu- 
nigen. Einen neuen und interessanten Vorschlag hat 
Layton gemacht. Er forderte, man solle jene Artikel 
zusammenstellen, bei denen heute schon eine einheit- 
liche, prozentuale Herabsetzung der Zolltarifpositio- 
nen in allen Ländern möglich ist. Dieser Vorschlag 
soll nun in den Kreis der Arbeiten einbezogen wer- 
den. Ein Vorschlag Freundlich, die Untersuchungen 
der Frage des Dumping zuzuwenden, da nun nach 
der erfolgten Stabilisierung der Währungen wesent- 
lich andere Voraussetzungen für dasDumping und die 
damit verbundene Gesetzgebung bestehen, als zur 
Zeit der wechselnden Währungskatastrophen, wurde 
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Schaufensterdekoration für Schuhe 
Entwurf von Fräulein Anny Eichhorn, Basel 


ebenfalls in die Resolution aufgenommen. Den Ar- 
beitervertretern ist es in der Industriekommission 
gelungen, durchzusetzen, dass man Erhebungen über 
die internationalen Kartelle und so weit als die Ver- 
hältnisse in den besonderen Industrien, wie nun bei 
Zucker und Kohle untersucht werden, auch die na- 
tionalen Kartelle und deren Wirkung auf die Lebens- 
haltung der Arbeiter, die Preise, die Versorgung des 
Marktes und die Bewegung der Rohstoffe zwischen 
den Ländern vorsenommen werden. Auch hier wer- 
den die Konsumenten herangezogen werden, um ihre 
Meinung zu all den Fragen zu äussern und ihre be- 
sonderen Forderungen durchzusetzen. Für die Kon- 
trolle der Kartelle ist ein interessanter Vorschlag 
gemacht worden, der gewiss einen ersten Anfang 
bedeuten kann. Es sollen ähnlich wie die Mandats- 
kommission, die die Nationen kontrolliert, die die 
Verwaltung einzelner Staatsgebiete vorgenommen 
haben, eine Kommission zur Kontrolle der internatio- 
nalen Kartelle eingesetzt werden, der 
wachung in ähnlicher Weise übergeben werden soll. 
Was den Staaten recht ist, muss den internationalen 
Kartellen billig sein. 

Leider konnte Tanner, der Präsident des Ge- 
nossenschaftsbundes, an den Tagungen nicht teil- 
nehmen, dafür aber ernannte der Präsident Theunis 
unseren internationalen Sekretär H. J. May zum 
Mitglied des Ausschusses für diese Tagung, wodurch 
ihm Gelegenheit geboten wurde, die Arbeiten unserer 
Vertreter wirksam zu unterstützen. 

Man kann den Arbeiten des Ausschusses noch 
so skeptisch gegenüberstehen, eines bringen seine 
Tagungen: sie sind nicht zu unterschätzende Ver- 
handlungen mit starker propagandistischer Wirkung, 
die neue Ideen langsam in das Bewusstsein der Oef- 
fentlichkeit einführen und deren Verwirklichung 
langsam zur Reife bringen. Immerhin ist es wertvoll, 
wenn bestimmte Entschliessungen, Meinungen und 
Forderungen immer wieder in allen Zeitungen der 
Welt erscheinen und die breite Oeffentlichkeit zwin- 
gen, sich mit ihnen auseinanderzusetzen. 

Für den Genossenschafter ist es besonders in- 
teressant, zu sehen, wie sich der Gedanke, die Wirt- 
schaft könne nur gedeihen, wenn Produktion und 
Konsum, wenn Landwirtschaft und Industrie organi- 


die Ueber- - 


siert sind, durchsetzt und wie heute die letzten Stät- 
ten langsam erobert werden, die noch an der man- 
chesterliberalen Vorstellung festhalten, dass die Frei- 
heit des Individuums und des Unternehmens die Vor- 
aussetzung des Gedeihens sind und die Regelung 
durch Angebot und Nachfrage allein genügt, um die 
wirtschaftlichen Kräfte zu organisieren. Der Ge- 
danke der Planwirtschaft dringt heute bereits in alle 
Kreise des Volkes und wenn auch noch ieder Teil 
etwas anderes darunter versteht, die Aufgabe der 
(jenossenschafter wird es sein, die Erkenntnis her- 
beizuführen, dass die Genossenschaft eine wertvolle 
Voraussetzung für die Organisation der Weltwirt- 
schaft ist. Dafür ist Genf eine gute Tribüne. 


I] 


Der heutige Zustand des ländlichen 
Genossenschaftswesens in der U. $.S.R. 


Von Prof. Dr. V. Totomianz. 


I. 

Die Arbeit der ländlichen Genossenschaften 
Russlands ging nach zwei Richtungen: in Richtung 
des Kredits und in Richtung der Produktion und des 
Absatzes. 

Die Kreditgenossenschaften traten in der Land- 
wirtschaft zuerst in den sechziger Jahren des vori- 
gen Jahrhunderts in Form von Volksbanken auf. Die 
Entstehung der Kreditgenossenschaften — wie über- 
haupt der Genossenschaften — erfolgte in Russland 
unter dem Einfluss der Ideen von Schulze-Delitzsch. 
Der Typus einer reinen ländlichen Kreditgenossen- 
schaft wurde erst im Jahre 1895 geschaffen, als die 
Normalstatuten für Kreditgenossenschaften erschie- 
nen. Diese Genossenschaften waren ohne Geschäfts- 
anteile und erhielten als Gründungskapital Mittel aus 
der Staatsbank. Einen fest bestimmten Charakter 
nahm die Genossenschaftsbewegung erst seit der 
Mitte des letzten Jahrzehntes des 19. Jahrhunderts 
an. Seit dieser Zeit trägt sie die Züge einer Massen- 
bewegung. Starken Einfluss auf die Ausbreitung der 
(Genossenschaften hatte die Revolution vom Jahre 


Schaufensterdekoration für Kleiderstoffe 
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1905. Die Zahl der genehmigten Statuten für die 
Kreditzenossenschaften wuchs seitdem alliährlich in 
bedeutendem Masse. Am 1. Januar 1917, d.h. un- 
mittelbar vor der zweiten russischen Revolution, 
existierten 16,000 Kreditgenossenschaften. Im Jahre 
1912 wurde die Moskauer Volksbank gegründet, die 
den Bedürfnissen der Genossenschaften diente, die 
sich aber nicht auf die Finanzierung der Genossen- 
schaften beschränken konnte. Schon nach Jahres- 
frist begann die bei der Volksbank gegründete Wa- 
renabteilung ihre Tätigkeit, die in zwei Kategorien 
von Operationen zeriiel, nämlich in Einkaufs- und 
in Absatzoperationen, wobei der Einkauf im Jahre 
1917 43,852,000 Rubel betrug. 

Die Genossenschaften der zweiten Richtung, die 
landwirtschaftlichen Genossenschaften, traten an- 
fänglich in Form von Produktions- und Produzenten- 
genossenschaften auf. Als erste entstanden genossen- 
schaftliche Käsereien, die in den sechziger Jahren 
von Wereschtschagin propagiert wurden, die aber 
wie auch die anfangs der neunziger Jahre von Le- 
witsky propagierten Genossenschaften zur gemein- 
samen Bebauung des Landes keinen dauernden Er- 
folg hatten. In der Mitte der neunziger Jahre beginnt 
dann, besonders in Sibirien, die Entwicklung der 
Butterproduktionsgenossenschaften, denen in Russ- 
land eine glänzende Zukunft beschieden war. Die 
erste genossenschaftliche Meierei wurde im Jahre 
1895 im Kreise Kurgan im Gouvernement Tobolsk 
in Sibirien gegründet; am 1. Januar 1905 gab es be- 
reits uneefähr 300 genossenschaftliche Meiereien. 
Im Jahre 1908 wurden 3123 Pud Butter ausgeführt, 
von denen 2126 nach England gingen. Weite Aus- 
breitung erfuhren die Butterproduktionsgenossen- 
schaften in der Periode von 1908 bis 1914. Im Jahre 
1908 entstand der Verband der Buttergenossen- 
schaften Sibiriens, der eine grosse Rolle in dem 
sibirischen Butterproduktionsgenossenschaftswesen 
spielte. Die Einkaufs- und Absatzgenossenschaften 
entstanden in der Hauptsache erst nach der Ausgabe 
der Normalstatuten für landwirtschaftliche Genos- 
senschaften im Jahre 1897. Bis zu diesem Zeitpunkt 
existierten nur 15 Einkaufs- und Absatzgenossen- 
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schaften; im Jahre 1914 gab es deren schon 1254. 
Die Mehrzahl der Genossenschaften führte nur Ein- 
kaufsoperationen aus: Nach einer Erhebung aus dem 
Jahre 1912 befassten sich nur 10% der Genossen- 
schaften mit dem Absatz von Produkten. Am 1. Ja- 
nuar 1917 existierten 8200 landwirtschaftliche Ge- 
nossenschaften. 

Die Revolution vom Jahre 1917 begünstigte in 
der ersten Zeit eine schnelle Ausbreitung des Genos- 
senschaftswesens. Obwohl sich im ersten Augen- 
blick die Genossenschafter leider viel mit Politik be- 
schäftigten, so wurde doch auch die genossenschaft- 
liche Arbeit im vollen Umfang weiter fortgesetzt. 
Den höchsten Punkt ihrer Entwicklung erreichte die 
Gienossenschaftsbewegung im ersten Viertel des 
Jahres 1919, denn die Zahl der Kreditgenossenschaf- 
ten erreichte damals 17,500. Verbände gab es am 
1. Januar 1919: nur aus Kreditgenossenschaften be- 
stehende 114, zemischte Verbände 190 und rein 
landwirtschaftliche Verbände 7. Das Wachstum der 
Zahl der ländlichen Genossenschaften in den ersten 
Jahren der Revolution erscheint nicht als ganz nor- 
mal. Bei späterer Prüfung dieses Prozesses musste 
man den Eindruck erhalten, dass der zahlenmässige 
Hochstand nicht dem wirklichen Zustand entsprach. 
Der Prozess des inneren Wachstums der Genossen- 
schaften hielt mit der zahlenmässigen Vermehrung 
der Genossenschaften nicht gleichmässigen Schritt; 
im besonderen wurde kein Kapital angesammelt. Es 
ist möglich, dass der Prozess in seinem weiteren 
Verlauf normalere Formen angenommen hätte; aber 
der natürliche Entwicklungsgang wurde gestört. Im 
Jahre 1919 erfolgte durch eine staatliche Ein- 
mischung eine völlige Umbildung des ganzen Genos- 
senschaftswesens. Nämlich am 20. März 1919 wur- 
den die Konsumgenossenschaften nationalisiert, und 
am 27. Januar 1920 wurden alle anderen Formen des 
Gienossenschaftswesens als selbständige Organisa- 
tionen annulliert. Auf Grund des eben genannten De- 
kretes wurden die Konsumgenossenschaften zum 
Zentrum, in das alle anderen Arten des Genossen- 
schaftswesens einmünden mussten. Dazu musste die 
ganze Bevölkerung den Konsumgenossenschaften 


Von Prof. de Pratere, Zürich. 


Das Weltall, die Schöpfung, die strahlende goldene Sonne, 
der stille silberne Mond, die bunten glitzernden Sterne, die 
formen- und farbenreiche Erdkugel, überhaupt alles, was uns 
umgibt, alles, was wir täglich zu sehen bekommen, sei es in 
der freien Natur oder im Städtebild, sind Formen und Farben 
in einer unendlichen Variation von (estaltungen und Tö- 
nungen, 

Von der Kathedrale bis zum einfachsten Hausmöbel, vom 
blauen Himmel bis zum Blumenstrauss, überall begegnet man 
Formen und Farben und ist erstaunt über die wunderbare 
Mannigfaltiekeit der Bergkristalle, der Schmetterlinge, der 
grünschillernden Goldkäfer, aber auch über die gigantischen 
Eisen- und Glaskonstruktionen der modernen Architektur und 
über die ungewöhnlich schöne Farbenpracht der modernen 
Seidenstoffe, über die Formvollendung des praktischen, mo- 
dernen Schuhes. 

Jeder von uns, der nicht mit der Form- und Farben- 
technik beruflich beschäftigt ist oder keine Gelegenheit hatte, 
eingehende Studien über Kunstgeschichte, Aesthetik, Architek- 
tur oder sonstige verwandte Gebiete zu machen, wird ganz 
unbewusst alles, was ihm vor Augen kommt, in zustimmendem 
oder ablehnendem Sinne betrachten, und, dahingehend be- 
fragt, das einfache Urteil abgeben: «Es gefällt mir» oder «Es 
gefällt mir nicht». Würde man ihn aber nach dem Warum 
fragen, so kann man versichert sein, dass er die Antwort 
schuldig bleiben würde, 

Ganz anders steht nun der bewusste Beurteiler, wie der 
Techniker, der Architekt, der Maler, der Plastiker den Formen- 
und Farbengestaltungen gegenüber, indem er die tiefere Struk- 


tur derselben zergliedern kann und mit ihrem inneren Wesen 
vertraut ist; denn je mehr man die Form- und Farbenprobleme 
beachtet und ihre verborgenen Gründe erforscht, desto mehr 
sieht man, welch grosse Gesetzmässigkeit als Grundlage vor- 
handen ist, die als Quelle für die neue Kunstwissenschait, 
genannt «moderne Aesthetik», dient. 

In Zukunft wird man nicht mehr mit dem leichtfertigen 
Schlagwort sich ausreden können: «Es ist Geschmacksache», 
sondern man wird im Gegenteil mehr und mehr einsehen 
müssen, welche Summe von Studium und Arbeit manchmal im 
kleinsten Gegenstand liegt und wie vieler Vernunft, technischen 
Könnens, Formschönheit und Farbenharmonie es in konzen- 
trieter Form bedarf, um einen bunten Seidenstoff oder einen 
bequemen und zweckdienlichen Schuh herzustellen. 

Form und Farbe sind heute mehr als je mit einer Zweck- 
lösung verbunden, und wenn man von einer Zweckkunst im 
Allgemeinen reden hört oder von Kunst, verbunden mit Sach- 
lichkeit, so ist dies das Spiegelbild unserer Tage, wo Zeit, 
Geld, technische Massenherstellung, rationelles Schaffen, 
Standarden und Normalisierung die ganze Produktion der 
Form- und Farbenkunst der früheren Zeiten ersetzt hat. 

Die wunderschönen Perserteppiche, die prachtvollen 
emaillierten Broncegefässe der Inder, Japaner und Chinesen, 
die viel Geduld erfordernden, reizenden Elfenbeinschnitzereien 
der Orientvölker, die buddhistischen Tempelbauten, die gothi- 
schen Kathedralen, die Fürstenschlösser und unendlich viel 
anderes mehr gehört der Vergangenheit an, wo alle idealen 
Werte der Religion geopfert wurden und die Völker mit ihren 
eigenartigen sozialen Kastensystemen die kostbaren Dinge für 
die oberen Klassen bestimmten. 

Die Neuzeit erblickt ihre Mission in einem Bewusstwerden 
durch Befreiung auf allen Gebieten, materielle und geistige Be- 
freiung, was durch Zusammenarbeit im genossenschaftlichen 
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angehören, und die Genossenschaften mussten die 
Anweisungen der Regierung ausführen. Alle länd- 
lichen Genossenschaften verschmolzen sich also mit 
den Konsumgenossenschaften als Sektion der letz- 
teren und übten mit diesen zusammen Verteilungs- 
funktionen aus. Erst mit dem Uebergang zur neuen 
ökonomischen Politik im Jahre 1921, deren Grund- 
vorbedingung der Ersatz der Lebensmittelzwangs- 
bewirtschaftung durch eine Naturalsteuer war, als 
sich die verderbliche Wirkung der Zwangsbewirt- 
schaftung in einem allgemeinen Rückgang der An- 
baufläche (besonders stark zeigte sich der Tiefstand 
in den intensiven Kulturen, deren Saatfläche stellen- 
weise auf ein Viertel der Vorkriegsanbaufläche zu- 
rückging) und dem Sinken der Produktivität der 
Arbeit fühlbar machte, wurde für die landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften wieder die Aktionsmög- 
lichkeit geschaffen. Eine der Massnahmen zur Wie- 
derherstellung und Hebung der Produktivität der 
Landwirtschaft war die Entbindung der Selbsttätig- 
keit der Bauernmassen und ihre Heranziehung zu 
den ländlichen Genossenschaften, als freiwilligen, 


wirtschaftlichen Vereinigungen der Bauern. Am 
16. August 1921 wurde das Dekret über die Wieder- 
herstellung der ländlichen Genossenschaften er- 


lassen. Auf Grund dieses Dekretes konnten sich Ge- 
nossenschaften aller Arten des ländlichen Genossen- 
schaftswesens bilden, und zwar bis zum Gouverne- 
mentsmasstab auf dem einfachen Anzeigeweg, alle 
übrigen unter der Bedingung der Bestätigung durch 
das Präsidium des russischen Zentralexekutiv- 
komitees. Schon am 20. August 1921 trat der erste 
allrussische Kongress der Bevollmächtigten der 
ländlichen Genossenschaftsorganisationen zusam- 
men. Zur Zeit des Erlasses gab es solcher Organisa- 
tionen etwa 600 Genossenschaften und 51 aus ihnen 
hervorgegangenen Zentralverbände Dieser Kon- 
gress legte das Fundament für den allrussischen Ver- 
band der ländlichen Genossenschaften, kurz unter 
dem Namen Selskosojius bekannt. Somit bildet 
der August 1921 das Anfangsdatum einer neuen 
Epoche der ländlichen Genossenschaftsbewegung. 
Von diesem Zeitpunkt an beginnt gleichsam eine 


ER TTTTT EREEIEET geschieht und zur Folge hat, dass alles, was der 
Menschheit dienlich ist, vom Städtebau bis zum Transport- 
wesen, vom Landleben bis zur Fabrik, vom Reisekoffer bis 
zum ÖOzeandampfer, einer leitenden Idee entspringt: der Idee 
der Zweckdienlichkeit. 

Dies ist der Unterschied zwischen den Phantasiegebilden 
der früheren Zeiten und dem bewussten Schaffen von heute, 
Eine gewaltige Aufgabe liegt vor uns, deren Lösung durch die 
neuen Zweckprobleme der Welt ein total anderes Bild geben 
wird. Von der primitiven Sachlichkeit, wie sie die neueste 
Architektur zeigt, ist noch ein grosser Schritt bis zur Pro- 
duktion der neuen Zweckschönheit, welche Form und Farbe 
in eine untrennbare Einheit vereinigt. 

* * 
a 

Die Formlogik mit ihren technischen Gesetzen hat in 
früheren Zeiten mit den zur Verfügung stehenden Herstellungs- 
mitteln Arbeiten geliefert, die heute schwerlich überboten wer- 
den können. Die Kunstentwicklung vollzog sich sinngemäss 
und langsam; sie legte durch die Lösung ihrer Aufgaben für 
die Volkskultur und ihre Geschichte ein lebendiges Zeugnis 
ab. Ein alles beherrschendes geistiges Ideal drückte dieser 
Gesamtarbeit ihren Stempel auf; entweder war es der Ein- 
fluss der Religion oder derjenige der Dynastie als Kulturseele, 
Der egyptische, griechische und der gotische Stil sind Beweise 
dafür, Auf den gotischen Stil, den letzten ganz selbständigen, 
folgten unter der absoluten französischen Monarchie einige 
abgeleitete Stile bis zum Simili-Römischen «Empirestil» als 
Abschluss, dann kam mit dem 19.Jahrhundert leider eine Zeit, 
welche sich durch ihre künstlerische Armut und Verflachung 
kennzeichnet. 

Die Verzettelung in den Geschmacksrichtungen 
Folge der Verwirrung, welche die erstaunlichen 


war die 
technischen 
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neue Entwicklung der ländlichen Genossenschaften, 
aber mit eigenartigen Entwicklungszügen. Es ent- 
steht zuerst der Zentralverband, dann bilden sich 
Distrikts- und Bezirksverbände und schliesslich 
wächst ein Netz primärer Genossenschaften. Da die 
ländlichen Genossenschaftsorganisationen nicht ver- 
nichtet, sondern nur mit den entsprechenden Stufen 
der Konsumgenossenschaften verschmolzen waren, 
so ging der Prozess der Wiedergeburt der länd- 
lichen Genossenschaften äusserst schnell vonstatten. 
Gegenwärtig übersteigt der Prozentsatz der in Ge- 
nossenschaften zusammengefassten Bauernwirt- 
schaften 25%, wobei die Vergenossenschaftung in 
den einzelnen Bezirken und in den einzelnen Wirt- 
schaftszweigen bei weitem nicht gleichmässig ist. 
Zum Beispiel wird die Ver genossenschaftung in 
West-Sibirien auf annähernd 43% xeschätzt, wäh- 
rend sie in den nationalen Gebieten oder Republiken 
auf 10% und darunter sinkt. In den einzelnen Wirt- 
schaftszweigen bietet sich folgendes Bild. Die Ver- 
genossenschaftung der Wirtschaften in den Milch- 
bezirken erreicht z.B. im Kreis Duchowischtschinsk 
im Gouvernement Smolensk und im Kreis Grjaso- 
witzk im Gouvernement Wologda 95-97 % aller 
Wirtschaften; im Gouvernement Archangelsk, in 
einigen Kreisen der Gouvernements Jaroslaw und 
Kostroma, von Westsibirien u.a. beträgt der Pro- 
zentsatz der Vergenossenschaftung 59—60%, In den 
Aktionsbezirken der Kartoffelgenossenschaften be- 
läuft sich der Durchschnittsprozentsatz der Vergenos- 
senschaftung auf 6 der Tabakgenossenschaften 
35%, der Rübenkulturgenossenschaften 80% usw. 
Am 1. Januar 1927 gab es in der Union der S.S.R. 
66,839 ländliche Genossenschaften mit 7,369,000 Mit- 
gliedern und einem Jahresumsatz von 1133 Millionen 
Rubel. Der Anteil der landwirtschaftlichen Genos- 
senschaften an dem gesamten Warenumsatze der 
Union der S.S.R. auf dem Aussenmarkt betrug in 
der ersten Hälfte des Wirtschaftsjahres 1926/1927 
a Butter 31 o, Flachs 41,2%, Getreide 7% und 

86,0%. Die Zahl der Verbände belief sich am 

Juli 1926 auf 317, von denen 82 Spezialverbände 
im Jahre 1927 entstand der ee re a > ea ern 


%, 


UREETER hervorbrachten, 
vielseitigsten Reproduktionsverfahren; 
möglichte eine Revision 


erzeugte die 
das leichte Reisen er- 
der Kunstwerke aller Zeiten durch 
eigene Anschauung. Man verglich und untersuchte, man liess 
sich beeinflussen, man glaubte die höchste Kunstvollendung 
bald in griechischen Formen, bald in gotischen gefunden zu 
haben; man schwärmte für Louis XV. für Louis XVI, und 
schliesslich noch für die japanische Kunst. Dann mischte man 
die Gegenstände seiner Begeisterung wirr durcheinander, In 
nördlichen Ländern baute man griechische Tempel, wenn auch 
der tiefblaue Himmel als Folio für den leuchtend weissen Stein 
fehlte; Landhäuser verkleideten sich als gotische Burgen, mit 
Türmen und Schiessscharten; japanische Holzbauten wurden in 
englische Gärten gestellt. Das schlimmste aber war, dass man 
monumentalen Stil und dekorative Wirkung durch Täuschungen 
mit billigem Material zu erreichen suchte; durch Zementsäulen, 
die nichts zu tragen hatten, durch in Blech getriebene Stein- 
ornamente, durch unkonstruktive Gipsgewölbe, durch ge- 
fälschte Marmorwände und Täferungen in billigen Hölzern, 
denen man durch Anstrich das Aussehen teuren Materials 
gab. Ueberall zeigte sich die Sucht, alles durch äusserliche 
Dekoration zu «verschönern». 

Dazu kam eine Möblierung, bestehend aus einem Durch- 
einander von allen möglichen echten und unechten Gegen- 
ständen aus den verschiedensten Zeiten und Ländern — das 
wirre Bild der Rastlosigkeit, die dem Zeitalter des Aufschwungs 
von Technik und Industrie eigen ist. 

Aus dieser Unfruchtbarkeit erwachte wie aus 
Lethargie die neue Gewerbekunst. 

Die Ablehnung alles dessen, was das 19. Jahrhundert ge- 
schaffen hatte, wurde überwältigend. Man fing mit dem Klein- 
gegenstand an und versuchte, einen Stuhl, einen Tisch wieder 
vernünftiger zu gestalten. In den 70er Jahren kam der erste 
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der ländlichen Genossenschaftsverbände, deren Mit- 
glied auch der obenerwähnte Selskosojus, welcher 
einen Zentralverband nur für einen Teil der Sowjet- 
union, die Russische sozialistische föderative Sowiet- 
republik darstellt, ist. 

An der Zahl der Organisationen haben die länd- 
lichen Genossenschaften, den vorrevolutionären 
Stand überschritten; an der Zahl der Mitglieder 
stehen sie jedoch noch weit zurück. Bei geringerer 
Anzahl der Genossenschaften waren vor der Revo- 
lution beträchtlich grössere Massen der Bauern- 
schaft in ihnen vereinigt, nämlich zum 1. Januar 1917 
waren mehr als 12 Millionen Bauernhöfe für das Ge- 
nossenschaftswesen geworben. Wir wollen zur 
Illustration einige Beispiele anführen. Im Gouverne- 
ment Saratow gab es am 1. Januar 1917 im ganzen 
nur 323 Kreditgenossenschaften gegenüber 1185 am 
1. Oktober 1924; ihre Mitgliederzahl betrug jedoch 
195,000 gegenüber 64,958 am 1. Oktober 1924; so- 
mit war die Zahl der Organisationen 3Y2 mal ge- 
ringer als im Jahre 1924, während ihre Mitglieder- 
zahl um das dreifache höher war. Im Kreis Koslow 
im Gouvernement Tambow gab es am 1. Januar 1917 
48 Kreditgenossenschaften gegenüber 63 am 1. Okto- 
ber 1924, während ihre Mitgliederzahl 38,020 gegen- 
über 8915 betrug. 

Obwohl die ländlichen Genossenschaften sich 
allmählich entwickeln und ihre Durchschnittsbilanz 
erhöhen, kann man ihre finanzielle Lage nicht als be- 
friedigend anschen. Sie wird durch die Finanzlage 
der Bauernwirtschaft bestimmt, die die ausschliess- 
liche Basis für die ländlichen Genossenschaften bildet. 
Die Lage der Bauernwirtschaft war in Russland in 
der Vorkriegszeit nicht «glänzend» und hat sich noch 
im besonderen in der Periode des Welt- und Bürger- 
krieges verschlechtert. Das Niveau der Einkünfte 
aus den Bauernwirtschaften ist gefallen und es ist 
deswegen natürlich, dass die Bildung von Kapitalien 
wie überhaupt die Deckung durch Mittel, für die Ge- 
nossenschaften eine schwierige Aufgabe bildete. Zu 
ihrer Lösung musste man die staatliche Unterstützung 
suchen, und die Regierung kam entgegen. Als Quelle 
für die Mittel spielten die Anleihegelder, und zwar 


Anstoss, vorerst zwar nur im malerischen Sinne, mit den 
schönen Morris-Büchern aus der Kelmscott-Press; sie er- 
schienen wie eine Neugeburt alter venetianischer Druckarbeiten. 
Wo man sie auf dem Kontinent nachahmte, verlor die Morris- 
bewegung ihre Poesie. Aber die Logik zeigte sich als gute 
Führerin, die, trotzdem sie noch von malerischer Dekoration 
behindert war, den bestimmten Willen bewies, alle früheren 
Stilformen fernzuhalten, Die Bewegung, die an vielen Orten 
fast gleichzeitig einsetzte, glich einem grossen Erwachen. 
Begrifie wie «Gebrauchskunst», «Kunst im Handwerk», «an- 
gewandte Kunst», wurden lebendig; der Nationalstolz suchte 
sich im Kunsthandwerk eine Sprache, welche sich oft wie 
unbewusst in den Arbeiten ausdrückte. England pflegte seine 
präraphaelitischen Formen und seinen ländlichen Cottagestil 
weiter, Holland erstrebte seine Raumwirkungen mit strenger 
Logik und guter Materialberücksichtigung, es formte Möbel 
und Geräte auf einheitlicher geometrischer Basis und mit sorg- 
fältig gewählten Farben. Die härtesten Kämpfe hatte Deutsch- 
land zu bestehen und rang sich durch die Verschiedenartigkeit 
seiner Bestrebungen schwer zu einer einheitlichen Stilgebung 
durch. Die Wiener Eleganz mit ihrem Farbenreiz basierte auf 


strenge kontrastierenden und geometrischen Elementen, auf 
die später beweglichere Formen folgten. : 
Für die Schweiz war Zürich schon seit 1905 führend; 


Sachlichkeit, Qualität. Material waren wegleitend. Das Kunst- 
gewerbemuseum brachte in kürzester Zeit, in einer Zeitspanne 
von 7 Jahren, nicht weniger als 47 moderne Musterausstellungen 
für Städtebau, Raumkunst, Arbeiterwohnungen, nebst einer 
Fille von ausländischen gewerblichen Mustererzeugnissen auf 
allen Gebieten, russischer, holländischer, nordischer Herkunit, 
moderne Graphik, Keramik, Glaswaren, Textilkunst, Möbel, 
elektrische Hausapparate usw. Basel, Bern und die welsche 


Schweiz folgten alsdann und heute steht die Schweiz mit in 


vorwiegend aus der Staatskasse eine grosse Rolle. 
Für das Jahr 1924 bildeten die Anleihemittel in den 
einzelnen Genossenschaften die Hauptquelle für die 
Umsatzgelder und erreichten bis zu 42,9 und 51,5% 
der Passiven. Aber auch jetzt bildet das Anteil- 
kapital, obwohl der Durchschnittsbetrag eines Anteil- 
scheines in der letzten Zeit erhöht wurde, doch nur 
einen viel zu kleinen Betrag. Deswegen ist das Pro- 
blem, wie man die eigenen Mittel erhöhen kann, eine 
Tagesaufigabe. Die Vorschläge zur Lösung dieses 
Problems gehen nach zwei Richtungen. Der eine 
Weg ist die Heraufsetzung des Anteilbetrages (der 
Selskosojius empfiehlt, den Anteil pro Mitglied auf 
10 Rubel heraufzusetzen), der zweite Weg ist die 
Ansammlung von Mitteln durch Abzüge vom Umsatz 
und Nettoüberschuss, wie durch die Aufforderung, 
Einlagen in die ländlichen Kreditgenossenschaften zu 
machen (am 1. Oktober 1926 betrugen die Einlagen 
im ganzen nur etwa 7% der Vorkriegssumme oder 
10,1 Millionen Rubel). Ein zweites Problem für die 
ländlichen Genossenschaften ist die Rationalisierung 
ihrer Arbeit. Als allgemeine Regel muss gelten, dass 
aus dem Arbeitsgebiet der landwirtschaftlichen Ge- 
nossenschaften alle Waren von reiner Verbrauchs- 
bedeutung gestrichen werden, wie aus der Sphäre 
des kleinlandwirtschaftlichen Kredits die Darlehen 
zur Befriedigung der Konsumentenbedürfnisse aus- 
geschlossen werden. Allmählich verschwindet das 
Abschweifen der landwirtschaftlichen Genossen- 
schaften von ihren direkten Aufgaben; denn die Zahl 
der landwirtschaftlichen Genossenschaften, die mit 
Lebensmitteln Handel treiben, die mit den Bedingun- 
gen der landwirtschaftlichen Produktion in keinerlei 
Beziehung standen, war gross. Aber dieses Ab- 
schweifen darf man den landwirtschaftlichen Genos- 
senschaften nicht als Schuld anrechnen, denn sie ar- 
beiteten unter bestimmten Verhältnissen, denen sie 
Rechnung tragen mussten. So wurden z.B. in der 
Epoche der fallenden Valuta die «Operationen» mit 
leicht realisierbaren Konsumwaren — besonders mit 
Manufakturerzeugnissen — fast zur Notwendigkeit 
für alle Handelsorganisationen, um durch dieses Mit- 
tel die effektiven Geldmittel vor Entwertung zu 


den vordersten Reihen im Kampf für den Neugeist in Industrie 
und Ciewerbe. 

Ein Suchen und Experimentieren, ein Streben nach Be- 
freiung, nach eigener Form für die Zeit, in der wir leben, be- 
seelte die tektonischen Künstler; unsere künstlerische Arbeit 
sollte nicht schlechter vor der Zukunft stehen als diejenige der 
Vergangenheit vor uns. 

Ein amerikanischer Reisekoffer mit seiner praktischen Ein- 
teilung und gediegenen Ausführung gilt uns jetzt für schöner 
als das kunstgewerbliche Büffet, das aus blosser Originalitäts- 
sucht anders gestaltet worden ist als früher und so seine 
selbstverständliche Form verloren hat, und eine indirekte 
elektrische Beleuchtung ist uns nun doch viel angenehmer als 
der kunstgewerbliche, in Eisen geschmiedete Kronleuchter, der 
für die sehr leichte elektrische Birne viel zu schwer ist. Der 
Reisekoffer und die indirekte elektrische Beleuchtung sind 
beides reine Produkte der Ingenieurkunst bei der nur Logik 
und Selbstverständlichkeit wegleitend sind. Solche Gegen- 
stände haben gar keine Ornamente nötig um schön zu sein. 

Diese neue Selbständigkeit wurde dadurch gefördert, dass 
unsere Zeit der Architektur Aufgaben stellte, die mit den 
Mitteln der Vergangenheit nicht zu lösen waren, wie Bahnhöfe, 
Warenhäuser, Sanatorien, Spitäler, grössere Hotels, Bureau- 
gebäude usw. 

Hier versagten die alten Stile und das Weglassen aller 
überflüssigen Zierformen ergab sich von selbst aus dem Be- 
tonen des Zweckbaues. Die künstlerische Aufgabe war nicht 
mehr ein blosses Dekorieren an der Oberfläche, sondern eine 
Veredelung der konstruktiven und logischen Zweckform durch 
gute Verhältnisse und durch harmonische Farben. Beim 
Monumentalbau wirken Architekt und Ingenieur zusammen und 
beide vertiefen sich in den gemeinschaftlichen Grundsatz, die 
Form praktisch und gerade dadurch schön zu bilden, So ver- 
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schützen. Es gibt auch eine Gemeinsamkeit in den 
Öbiekten genossenschaftlicher Arbeit bei den land- 
wirtschaftlichen und bei den Konsumgenossenschaf- 
ten, nämlich eine Reihe von landwirtschaftlichen Pro- 
dukten, die zur Versorgung der Stadt wie der Land- 
bevölkerung notwendig sind. Gegenwärtig wird in 
einer Reihe von Beratungen zwischen den Vertretern 
der landwirtschaftlichen und den Konsumgenossen- 
schaften einAbkommen ausgearbeitet, das die Funk- 
tionsabgrenzung und die Aufstellung einer Waren- 
liste für die eine und die andere Art der Genossen- 
schaft zum Ziel hat. Als Resultat wird eine Ratio- 
nalisierung der Arbeit erreicht. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 


Der schweizerische Export bekommt es schon 
zu spüren, dass die weltwirtschaftliche Konjunktur 
abzuflauen scheint. Auch im vergangenen Juni ist 
die Schweizer Ausfuhr hinter dem Resultat des vor- 
jährigen Juni zurückgeblieben. Seit einigen Monaten 
eeht namentlich die Ausfuhr nach Deutschland zurück 
und unsere Ausfuhr nach Frankreich erzeigt trotz 
dem seit mehreren Monaten in Kraft getretenen Zoll- 
abkommen nur eine minimale Zunahme. Die Ausfuhr 
nach England, Italien und den Vereinigten Staaten 
hält sich gleichfalls nur knapp auf der Höhe des Vor- 
jahres. 

Für das zanze erste Halbjahr dieses Jahres 
erzeigen vor allem die Webwaren fast aller Art einen 
starken Rückgang der Ausfuhr, während der Export 
von Uhren und Maschinen sich noch bedeutend ge- 
hoben hat. Doch lässt der Rückgang des Textil- 
exports wohl darauf schliessen, dass die Kaufkraft 
auf dem Weltmarkt nachlässt und dass dieser Rück- 
gang sich zunächst bei den entbehrlichsten Gütern, 
den Kleiderstoffen, auswirkt. Nur der Export an 
Kunstseide ist immer noch im Steigen. 
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Wenn nun auch die Warenexporte der Schweiz 
für diesmal an einem Höhepunkt angekommen sind, 
so dürften die unsichtbaren Exporte, das heisst der 
Ertrag der Verkehrsgewerbe und Verkehrsanstalten 
infolge des schönen Sommers um so besser ausfallen. 
Zwar ist die gewohnte Redensart von unsichtbaren 
Exporten irreführend, denn es handelt sich bei dem 
Ertrag der Verkehrsindustrien in der Hauptsache 
um importierte Güter, die von den fremden Besuchern 
in Geldiorm ins Land gebracht werden und denen 
in Wahrheit kein Schweizer Export gegenüber steht, 
woraus dann jene scheinbar so ungünstige Schweizer 
Handelsbilanz entsteht, die das Entsetzen unserer 
volkswirtschaftlichen Dilettanten ist. Wenn der 
Fremdenverkehr einen grossen Ertrag erbringt, so 
muss das in der Folge zu einer Steigerung der Ein- 
fuhr führen, die aber durch die Rechnungen der Hote- 
liers und der Transportanstalten bereits beglichen ist. 

Trotz dem Stillstand im Export ist die Zahl der 
Arbeitslosen in der Schweiz heute geringer als jemals 
seit 1921, dem letzten Jahre der Hochkonjiunktur der 
Nachkriegszeit. Dies hat seinen Grund darin, dass 
neben der Hotelindustrie auch die meisten für den 
heimischen Markt arbeitenden Gewerbe, vor allem 
das Baugewerbe und seine Hilfsindustrien reichlich 
beschäftigt sind. So ist die Zahl der stellensuchenden 
Arbeitslosen von 14,212 Ende Januar auf 5378 Ende 
Juni 1928 gesunken und auch diese könnten meistens 
noch Beschäftigung finden, wenn sie nicht zum gröss- 
ten Teil sich als unversetzbar erklärt hätten, so dass 
sie Arbeit nur an ihrem Wohnort oder in dessen 
naher Umgebung annehmen können. Diese unver- 
setzbaren Arbeitslosen machten Ende Juni gut drei 
Viertel der gesamten Stellensuchenden aus. Infolge- 
dessen muss an manchen Orten und in verschiedenen 
Branchen die Nachfrage nach Arbeitskräften durch 
Zulassung ausländischer Arbeiter befriedigt werden. 

Haben wir damit den günstigsten Stand erreicht ? 
Geht es weiter aufwärts oder droht jetzt ein Abflauen 
der Weltkoniunktur? Wie immer, so wird auch jetzt 
über die Zukunft der Konjunktur viel gemutmasst, 
aber ein zuverlässiges Konjunkturbarometer hat noch 


körpern sie beide die Grundidee modernen tektonischen Schaf- 
fens, die der klarste Formausdruck unserer Zeit ist. Alle Ge- 
werbe, welche eine architektonische Aufgabe lösen sollen, wie 
Möbelbau, Metallarbeit, Textilkunst, müssen sich der architek- 
tonischen Führung anschliessen. 


* 

Wie weit man von solchen Grundsätzen abgekommen ist, 
beweist ein Blick in die meisten unserer Wohnräume. Da 
findet man lauter Sachen beieinander, die schon durch Material 
und Arbeit blosse Surrogate bedeuten und nicht im geringsten 
zusammenpassen: Simili-Renaissance-Möbel, falsche türkische 
Teppiche, imitierte Empire-Leuchter und vieles andere, was 
dem allem an Wertlosigkeit durchaus nicht nachsteht. 

Der Einfluss der Kleingeräte auf die Architektur machte 
sich schon in früheren Epochen geltend. Aber nicht weniger 


wichtig ist die Rückwirkung der Architektur, die die Klein- | 


künste zur Einheit zusammenfasst, nicht ziellose Einzeler- 
scheinungen soll man schaffen, sondern ein Ganzes, das durch 
Einheitlichkeit zum Stile führt. Der neue kommende Stil kann 
nur ein freier, auf geometrischer Grundlage aufgebauter sein. 

Wenn man die Zurückführung auf geometrische Grund- 
formen verlangt, begegnet man gerne dem Vorurteil, es handle 
sich darum, abstrakte geometrische Figuren wie den Kreis, das 
Quadrat, das Dreieck usw. zur äussern Darstellung zu bringen, 
was ja allerdings eine nüchterne Beschränkung der Form be- 
deuten würde. Bei solcher Annahme wird aber übersehen, 
dass auch die freien Schmuckformen der Natur geometri- 
schen Charakter haben: Die Blume lässt sich fast immer auf 
eine geometrische Form, z.B. diejenige des Fünf- oder Zwöli- 
ecks zurückführen, und die Pflanze zeigt in ihrer Gesamter- 
scheinung Verhältnisse, die geometrischen Gesetzen ent- 
sprechen. Und auch die zu weitester Konsequenz entwickelten 
Kunststile stehen durchaus auf geometrischer Basis, am klar- 
sten der egyptische, der griechische und der gotische Stil; 


| 


aber auch die gründliche Analyse der anscheinend willkür- 
lichsten Stilarten, Barock und Rokoko, führt uns schliesslich 
auf geometrische Grundformen. Wenn also gefordert wird, 
dass die Formgebung auf geometrische Basis zu stellen sei, 
so liegt nichts ferner als die Entwicklung starrer, unkünst- 
lerischer Formen. 

Die Geometrie war die Vermittlerin der künstlerischen 
Einheit bei allen grossen Stilen, sie bestimmte die Masse und 
Verhältnisse des ganzen Bauwerks wie des einzelnen Orna- 
ments, sie diktierte dem kleinsten Gegenstand seine Form und 
seine Funktion, und wenn man griechische Möbel im griechi- 
schen Tempel sieht, so findet man eine ebenso vollkommene 
Uebereinstimmung wie die des farbenreichen gotischen 
Fensters mit dem kunstreichen Gewölbe. 

In alle Formzusammenstellungen bringt die Geometrie das 
Gleichgewicht und die Harmonie der schönen Proportion, genau 
wie sie die Natur in Kristallbildungen, Pflanzen usw. hinein- 
gebracht hat. Aber die abstrakte Geometrie drängt sich in 
allen diesen Beispielen dem Auge nicht auf und trotzdem ist 
im Grundriss ein geometrisches Thema angegeben, das dann 
bis in alle Einzelheiten der Form weiter entwickelt wurde. 
Nur sie allein erzeugt ganz unauffällig die Klarheit in der 
Formschönheit. 

Die ein-, zwei- und dreidimensionalen Begrenzungen der 
Gegenstände müssen, damit ein harmonisches, ästhetisch be- 
friedigendes Formbild entsteht, nach bestimmt proportionalen 
Verhältnissen erfolgen. Denkt man sich die Pyramide des 
Cheops bei gleicher Grundfläche nur um 50 m höher oder 
niedriger, so ist sofort das harmonische Verhältnis der Di- 
mensionen gestört. Und genau wie sie ist jedes Baudenkmal 
und jeder Gegenstand des Gewerbes aus den Zeiten, da man 
weniger redete und schrieb als überlegte, aus dem Gefühl 
der ewigen Formenharmonie heraus entstanden, das mit dem 
geometrischen Sinn zu identifizieren ist. (Schluss folgt.) 
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niemand gefunden. Es wird nicht vorher geläutet, 
wenn ein Umschlag eintritt, sagt ein alter Spruch der 
Börsianer, das heisst, das Umschlagen der Koniunk- 
tur ist niemals zum voraus an einem sicheren An- 
zeichen zu erkennen. Dieser Erfahrungssatz hat nicht 
nur für die Börse, sondern auch für die Industrie seine 
Gültigkeit. 

Die industrielle Entwicklung lässt sich eben 
so wenig prophezeien wie das Wetter. Es steht nur 
fest, dass nach einer Reihe von schönen Tagen ein- 
mal ein Umschlag kommen muss und dass es darum 
das Klügste ist und bleibt, die Möglichkeit dieses 
Umschlags iederzeit im Auge zu behalten. 


I] 


Der Konsumverein Winterthur. 


Ueber das Jahr 1927 teilt wieder ein musterhaft 
abgefasster Bericht alles Wesentliche mit. Da die 
dreijährige Amtsdauer des Gienossenschaftsrates im 
Frühjahr ablief, mussten Neuwahlen in Aussicht ge- 
nommen werden, aber es gelüstete niemand nach 
einem Wahlkampf, was ermöglichte, den Wahlakt 
zu vermeiden. Es würde für die Konsumvereine 
überall nützlicher sein, wenn, wie es in Winterthur 
geschah, die Bestellung der Behörde auf dem Wege 
freiwilliger Verständigung erfolgen könnte. 

Der Gesamtumsatz erreichte die Summe von 
Fr. 6,102,603.19, was gegenüber dem Umsatze im 
Jahre 1926 eine Zunahme von Fr. 105,087.13 oder 


1,75 % bedeutet. Die verschiedenen Geschäftsbe- 
triebe erzielten folgende Umsätze: 
1927 1926 
Warengeschäft 2,985,040.92  2,788,635.16 
Bäckerei 474,322.68 474,341.25 
Weingeschäft 477,432.51 481,352.66 
Milch- und Milchprodukten- 
geschäft 985,052.91 1,132,178.69 
Brennmaterialiengeschäft 341,028.10 302,183.51 
Schuhgeschäft 257,035.45 246,542.069 
Tuch- und Wäschegeschäft 469,333.12  473,076.95 
Haushaltungartikelgeschäft 59,464.60 59,314.65 
Markenverkehr 53,292.90 39,890.50 
6,102,603.19  5,997,516.06 


Diese Zusammenstellung zeigt, dass das Waren- 
geschäft und das Brennmaterialiengeschäft in erireu- 
licher Weise zugenommen haben. Beim ersteren 
macht die Zunahme 7,04, beim letzteren 12,85% aus. 
Dagegen stellte sich beimMilch- und Milchprodukten- 
geschäft eine erhebliche Abnahme (12,99%) ein. Die 
Zahl der Verkaufslokale vermehrte sich von 44 auf 
45 (38 Wareniilialen, 2 Milchhüsli, 2 Schuhgeschäfte, 
2 Tuch- und Wäschegeschäfte, 1 Haushaltungsartikel- 
geschäft). Der im ersten Rang stehende Laden (Wa- 
renfiliale Marktgasse) erzielte einen Umsatz von 
Fr. 243,339.40, der im letzten Rang stehende (Haus- 
haltungsartikelgeschäft) einen Umsatz von Franken 
30,932.45. 

Der Mitgliederbestand hat am 31. De- 
zember des Berichtsjahres die Zahl von 7142 erreicht 
gegen 6912 zur gleichen Zeit des Vorjahres. Der 
Durchschnittsbezug je Mitglied belief sich auf rund 
Fr. 850.—. Eine Zusammenstellung der Bezüge des 
Personals und der Genossenschaftsbehörden ergibt 
im Durchschnitt Fr. 1440.20. Dieser Abstand sowie 
der Umstand, dass etwa 5000 Mitglieder zum Teil 
erheblich — unter dem Durchschnitt stehen, zeigt 
auch hier, wie die Kaufkraft noch stark verzettelt 
wird. Entweder begreifen viele den Zweck der Kon- 


sumvereine noch nicht oder sie sind zu gleichgültig, 
um ihm nachzuleben. Das gilt natürlich nicht nur 
für das stark industrielle Winterthur, sondern noch 
für sehr viele Orte, wo die Arbeiterbevölkerung dem 
Konsumverein ein viel lebhafteres Interesse bekun- 
den sollte. Bei Winterthur ist diese Bemerkung um 
so angebrachter, als die Leitung der dortigen (Genos- 
senschaft ausserordentlich viel Arbeit auf die Auf- 
klärung der Mitglieder verwendet. 

Die Betriebsrechnung verzeichnet im 
Soll einen Uebertrag von Fr. 85,867.53 vom Tuch- 
und Wäschegeschäft und einen Nettoüberschuss von 
Fr. 314,695.70. Im Haben sind die Ueberschüsse der 
andern Geschäftszweige verzeichnet: Warengeschäft 
Fr. 202,738.26, Bäckerei Fr. 36,845.53, Weingeschäft 
Fr. 50,998.45, Milch- und Milchproduktengeschäft 
Fr. 39,810.29, Brennmaterialiengeschäft Fr. 28,638.12, 


VERBANDSVEREINE , VEREINSVORSTÄNDE! 


Die Anfertigung von Einkaufsbüch- 
lein bildet eine Spezialität unserer 
Buchdruckerei. Wir liefern alle Aus- 
führungen in Stempelsystem und 
zum kinschreiben. 7 Bei Bedarf in 


£inkaufs-Büchlein 


wenden Sie sich daher vertrauens- 
voll an die eigene Buchdruckerei. 
Wir liefern aber auch alle andern 


DRUCKARBEITEN 


für den Bedarf der Verbandsvereine 
innert kürzester Frist, in guter Aus- 
führung zu üblichen Druckpreisen. 


ABTEILUNG BUCHDRUCKEREI DES V.S.K. 


Schuhwarengeschäft Fr. 14,395.48, Haushaltungs- 
artikelgeschäft Fr. 173.58. Zum Verlust im Tuch- und 
Wäschegeschäft bemerkt der Bericht: Diese grosse 
Scharte ist ja ungemein bedauerlich, aber es ist bes- 
ser, dass einmal dem Uebel gründlich abgeholien 
werde, als dass Jahr um Jahr mit unbefriedigenden 
Resultaten gerechnet werden muss. Die Gesamt- 
rechnung schliesst mit einem Ueberschuss von Fran- 
ken 383,518.86 ab. Nach Vornahme von angemesse- 
nen Abschreibungen (Fr. 68,823.16) und den statuta- 
rischen Zuweisungen an die Reserven (Fr. 62,939.15) 
blieb noch ein Betrag von Fr. 251,756.55, welcher zur 
Ausrichtung einer Rückvergütung von 6% auf die 
eingeschriebenen Bezüge diente. 

Die Betriebskosten sind im ganzen um 
Fr. 10,227.— oder um 1% gestiegen, wogegen die 
Vermehrung des Umsatzes, wie schon erwähnt, 
1,75% betrug. Die Personalausgaben (ins- 
gesamt wurden 159 Personen beschäftigt) stiegen 
um Fr. 35,366.05 oder um 6,5%. Sie machen 9,78% 
vom Umsatze aus und 58,4% von den gesamten Be- 
triebskosten. Ende 1927 waren 78 Personen in der 
Invalidenversicherung berücksichtigt, fünf weitere 
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wurden auf 1. Januar 1928 neu aufgenommen. Vier 
ehemalige Angestellte sind pensioniert. Gemäss Be- 
schluss des Genossenschaftsrates wurde mit 1928 der 
Einkauf des männlichen Personals in die Hinterlasse- 
nen-Versicherung vollzogen. 

In der Bilanz mit Fr. 6,679,747.17 stehen u.a. 
folgende Aktiven: Warenvorräte Fr. 1,345,286.52, 
Wertschriften Fr. 148,687.55, Hypotheken Franken 


940,600.—, Debitoren Fr. 1,620,635.33,. Mobilien Fr. 
127,202.—, Immobilien Fr. 2,950,660.—. Von den Pas- 
siven seien erwähnt: Reservefionds Fr. 333,329.70, 
Einlagenkasse Fr. 2,213,404.97, Obligationen Franken 
1,585,000.—, Hypotheken Fr. 1,500,000.—, Kreditoren 
Fr. 116,340.89, Betriebsüberschuss Fr. 314,095.70. 


Bewegung des Auslandes 


Deutschland. 


Ein genossenschaftlicher Film. 
Keinem von uns — und doch uns allen. Diens- 


tag, den 3. Juli 1928 fand im Emelka-Theater im 
Kölner-Hochhaus vor geladenen Gästen die Urauf- 
führung des ersten genossenschaftlichen Spielfilms 
statt. Der Film: «Suse Kerkstraten», «Erlebnisse 
einer Genossenschafterin» ist ein Versuch, die Idee 
der (Genossenschaftsbewegung im Bilde darzu- 
stellen. Hersteller ist die «Neuland in Bild. Film und 
Ton G.m.b.H., Köln.» Das Manuskript schrieb D. 
H. Rütters, Regisseur der «Neuland», in Verbindung 
mit Robert Schlosser, dem Leiter der wissenschaft- 
lichen Abteilung des Reichsverbandes deutscher 
Konsumvereine e.V., Köln. Die Titelrolle spielt 
(Girete Reinwald, Berlin. Heinrich Götz vom Kölner 
Schauspielhaus verkörpert den Gelehrten des Ge- 
nossenschaftswesens, Professor Kerkstraten, Adolf 
Manz, Volksbühne Berlin, stellt Thomas Treller, 
einen Schüler Kerkstratens dar. Auch die Neben- 
rollen sind z. T. mit bekannten Künstlern besetzt. 

An dem wissenschaftlichen Arbeitsgang und 
Lebensweg des jungen Treller wird das Wesen 


der genossenschaftlichen Verbraucherbewegung 
geklärt. Der Student, ehemals Schmiedegeselle, 
schreibt seine Doktorarbeit über die Konsum- 


eenossenschaften. Wir sehen ihn beim Studium des 
sozialen Elends des Frühkapitalismus. Howarth, der 
geistige Führer der Rochdaler Pioniere steht ihm 
als Vorkämpfer vor Augen für den genossenschaft- 
lichen Grundgedanken: «Halten wir zusammen, 
dann wird alles besser.» Er sieht die Vorteile der 
eenossenschaftlichen Warenvermittlung: Qualitäts- 
ware, Ausschaltung des Zwischenhandels, Rück- 
vereütung. Er besucht die Fabriken der «Gepag», 
der genossenschaftlichen Grosseinkaufs- und Pro- 
duktionszentrale, die Bäckereien, Werkstätten und 
Hilfsbetriebe der Genossenschaften. An dem «Ei- 
eentlichen» der Bewegung aber sieht er anfangs 
vorbei. Dieses «Eigentliche» geht ihm erst auf, 
nachdem er selbst in Not gerät und den Wert 
echter Menschlichkeit und Hilfsbereitschaft an sich 
erfährt. Bei seinem Gastgeber, einem wackeren 
Manne und Genossenschafter stellt er fest, dass 
diesen ein besonderes Verhältnis mit den Waren 
aus seiner Konsumgenossenschaft verbindet. Da 
erkennt er den tiefen Sinn des Wortes «Mitbesitz». 
Vor seinen Augen taucht die Erinnerung an einen 
Mönch auf. Er hatte ihn gefragt, wem das Land 
und das Kloster gehöre. «Keinem von uns — und 


doch uns allen» lautete die Antwort. Jetzt erfasst 
Treller den Mitbesitzgedanken als den Kern der 
Konsumgenossenschaftsbewegung. «Wirtschafts- 
chaos! Bedürfnisanarchie!... Revolution?... 
Nein! Organische Entwicklung zum Mitbesitz der 
Arbeitnehmerschaft!» 

Der Weg des jungen Mannes zur Erkenntnis 
dieses Kernproblems wird im Film umrahmt von 
einer Liebeshandlung zwischen Treller und der 
Suse Kerkstraten, die ihr glückliches Ende in dem 
Gelöbnis findet: «Du und ich... ich und Du... 
Genossenschaft für Zeit und Ewigkeit». 

Der Film stellt den ersten Versuch dar, den 
Gedanken des Mitbesitzes im Bilde einzufangen. 
Dieser Versuch muss als geglückt bezeichnet wer- 
den, wenn auch gesagt werden kann, dass der 
Film es nicht unternimmt, in breiter Form die Ge- 
schichte der genossenschaftlichen Selbsthilfebewe- 
gung der Verbraucher und darüber hinaus den gan- 
zen Entwicklungsweg und Freiheitskampf der Ar- 
beitnehmerschaft aufzurollen. Es fehlt nicht an 
Szenen, die diese Dinge treffen. So vor allem die 
Elendsszenen aus dem frühkapitalistischen Man- 
chester, Kinder als Arbeitsware auf den Leiter- 
wagen und ihren erbärmlichen Schlafstätten; das 
Elend des Trucksystems; jener früheren Werks- 
konsumanstalten, wo der Lohn statt in Geld, in 
Waren ausgezahlt wurde, die Gründungsgeschichte 
der «Rochdaler Pioniere», jener kleinen Gruppe von 
Webern, die zum Gespött der Stadt ihren eigenen 
Laden eröffneten und heute riesige Unternehmungen 
besitzen und der Genossenschaftsbewegung der 
ganzen Welt zum Vorbild wurden. 

Die Aufnahmen sind durchweg als sehr gut zu 
bezeichnen. Bad Ems, das der gesellschaftlichen 
Handlung zum Ausgangspunkt dient, erscheint in 
anziehendsten Bildern. Wohlgelungene Naturauf- 
nahmen vom Laacher See und dem Kloster Maria 
Laach, vom nächtlichen Rhein mit dem Kölner Dom 
und dem Turm von St. Martin, zeigen die Schönheit 
rheinischer Landschaft. 

Der Film: «Suse Kerkstraten» geht weit über 
einen Reklamefilm hinaus und ist als Verdeutlicher 
einer grossen sozialen Idee ohne parteipolitische 
Tendenz und auf Grund seiner künstlerischen Höhe 
als Kulturfilm anzusprechen. Dr. Br. 


Grossbritannien. 


George Jakob Holyoakes Korrespondenz unter 
dem Hammer. Holyoake, der rühmlichst bekannte 
Gieschichtsschreiber der britischen Genossenschafts- 
bewegung, stand viele Jahre im Briefwechsel mit 
hervorragenden Männern des öffentlichen Lebens. 
Seine beiden bekanntesten Werke «Sixty Years of 
an Agitators Life» (eine Lebensgeschichte Robert 
Owen’s) und «Bygones Worth of Remembering» 
(Tote, die nicht vergessen werden sollten) sind nicht 
zum wenigsten deshalb interessant, weil sie uns die 
Bekanntschaft vieler Persönlichkeiten vermitteln, 
mit denen der Verfasser brieflichen Verkehr pflegte. 
Die in Holyoakes Werken eingestreute Korrespon- 
denz ist besonders aufschlussreich für die geschicht- 
lich-theoretische Entwicklung des Genossenschafts- 
gedankens. 

Manche der mit Holyoake gewechselten Briefe 
sind vor Jahren in alle Welt zerstreut worden. Eine 
kleine Zahl befindet sich im Besitz der «Co-operative 
Union» in Manchester. Wie die «Co-operative News» 
in ihrer Nummer vom 30. Juni mitteilen, fand kürz- 
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lich in London eine Versteigerung von weiteren, an 
Holyoake gerichteten Korrespondenzen statt, darun- 
ter Briefe des Freiheitsdichters Landor, der sich 
seinerzeit wegen eines gegen die «Tyrannen» gerich- 
teten Opus vor den Richtern zu verantworten hatte. 
Eine Holyoake gewidmete Kopie iener Verse brachte 
es bei der genannten Versteigerung auf 26 Pfund 
Sterling. Andere, einst von Holyoake besessene 
Briefe und poetische Zuwendungen erzielten eben- 
falls ansehnliche Preise. Die «Co-operative News» 
bedauern, dass viele der versteigerten Korrespon- 
denzen dieses grössten Propagandisten der briti- 
schen Genossenschafitsbewegung vermutlich den 
Weg nach Amerika nähmen und dass keine Mass- 
nahmen getroffen worden seien, um sie in den Besitz 
der Genossenschaftsunion zu bringen. 


Aus unserer Bewegung 


6. Internationaler Genossenschaitstag. 
Liestal. 


Wie seit einigen Jahren wurden alle am Genossenschaits- 
tag gemachten Einkäufe doppelt in das Konsumbüchlein ein- 
getragen, und der Erfolg hat die Erwartungen der Verwaltung 
und der Kommission weit übertroffen, Schon mehrere Tage 
vorher hatte das Magazin- und Fuhrpersonal über genug zu 
tun, um die aus den 21 Verkaufsläden eingelaufenen Bestel- 
lungen rechtzeitig auszuführen. Aber noch grössere Anior- 
derungen sind am (Genossenschaftstage an das Verkauis- 
personal gestellt worden, und jeder rechtdenkende Genossen- 
schafter wird und muss diese an den Tag gelegte Arbeits- 
freudigkeit hochachten. Mir wurde bange um die wackern Ver- 
käuferinnen, als ich vormittags 9 Uhr in den Hauptladen kam 
und wohl 20 bis 30 kauflustige Personen antraf. Leider haben 
auch dieses Jahr wieder solche Mitglieder die Gelegenheit in 
hohem Masse benutzt, die sonst das Jahr hindurch selten den 
Weg in den Konsumladen nehmen. Vielleicht stellt sich bei 
ihnen nach und nach doch mehr Genossenschaftstreue ein. 

Da unser Geschäftsjahr mit Ende Juli abgeschlossen wird, 
sind vorher in allen Verkaufsläden und Magazinen die In- 
venturen aufgenommen worden. Es ist zu erwarten, dass mit 
Rücksicht auf die allmonatlich erfolgten Mehrumsätze das ab- 
gelaufene Geschäftsjahr gut abschliesst, zur Freude der Be- 
hörden, der Verwaltung und der Mitglieder. Trotzdem der 
Baukonto besonders wegen des Neubaues in Bubendori ziem- 
lich hoch belastet war. dürfte ein guter Abschluss zu hoffen 
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starke Jubiläumsschrift heraus. um ihren Mitgliedern nach 
25-jähriger Wirksamkeit die Geschichte ihrer «Eintracht» 
kurz zusammenfassend in Wort und Bild vorzuführen. 


Der Geschäftsführer Willi Bock gibt in diesem Heft 
einen Ueberblick über 25 Jahre Arbeit und Opfer, über 
die historische und wirtschaftliche Entwicklung der er- 
folgreichen Genossenschaft. Den Aufsichtsrat und seine 
Tätigkeit beschreibt Jos. Baldes, der Vorsitzende des Auf- 
sichtsrates. Im Artikel «Unser Weg» geht Franz Schüm- 
mer grundsätzlich auf die Arbeit und Zukunft der Genos- 
senschaftsbewegung ein und kennzeichnet die sittliche, 
gesellschaftliche und volkswirtschaftliche Bedeutung der 
Konsumgenossenschaften. Die Wirtschafitsdemokratie und 
die Bedeutung der Konsumgenossenschaften als sicht- 
baren Ausdruck der Mitbestimmung und des Mitbesitzes 
der weiten Verbrauchermassen in der Wirtschaft be- 
handelt Generaldirektor Peter Schlack. Zahlreiche Bilder 
von Zentrale und Abgabestellen, Produktivbetrieben und 
Verwaltung und verschiedene Zahlenaufstellungen sind 
dem Text beigefügt. Neben Urteilen bekannter Männer 
über den hohen wirtschaftlichen und sittlichen Wert des 
Genossenschaftswesens streift im Schlussartikel Martin 
Wirtz die Gemeinschaftsidee in der Genossenschaftsbe- 
wegung. 


368 SCHWEIZ. KONSUM-VEREIN No. 31 


Fesischrift zum 25-jährigen Bestehen der Allgemeinen Kon- 
sum- und Produktiv-Genossenschaft, e.G.m.b.H., Rheydt, 
1927. «Gepag»-Verlag Köln, Bayenstr. 45/47. Die Fest- 
schrift fasst in grossen Umrissen die Entwicklungs- 
geschichte der Genossenschaft in einem Zeitabschnitt von 
25 Jahren. Es wird geschildert, wie Mitte der 90er 
Jahre die Arbeiterbewegung am Niederrhein zur Bildung 
von gewerkschaftlichen Organisationen schritt, wie der 
Vorläufer der Konsumgenossenschaft, die Spar- und Ein- 
kaufskasse des Arbeitervereins, später vom (ewerk- 
schaftskonsumverein zur allgemeinen Verhrauchergenos- 
senschaft sich umstellte. Ueber die finanzielle Lage und 
die Geschäftsleitung gibt der Bericht des Vorstandes und 
des Aufsichtsrates ein genaues Bild. Ist die Festschrift 
auch nicht so ausführlich wie andere der Konsumgenos- 
senschaften, so vermag sie doch manche Anregung zu 
geben, so auch zur Erforschung der Eigenart der Konsum- 
genossenschaften des Niederrheins. 


Eine Reihe von Bildern der Verwaltung, der Jubilare, 
der Anlagen und der Produktionsbetriebe, sowie notwen- 
diges Zahlenmaterial sind im Text zur Belebung und Ver- 
deutlichung verstreut. Einen schönen Abschluss bildet der 
Aufsatz der (Genossenschaftssekretärin Grete Juchem 
(Köln-Deutz) über das Thema «Die Frau in der Konsum- 
genossenschaftsbewegung.» 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 30. Juli 1928. 


1. Als Mitglied des V.S.K. wird aufgenommen 
Konsumverein Wolfwil (Solothurn), gegründet am 
10. Juli 1928, ins Handelsregister eingetragen am 
25. Juli 1928, gegenwärtige Mitgliederzahl ca. 75, 
Zuteilung zu Kreis IV. 


2. Der Kreisverband IV des V.S.K. (Kantone 
Solothurn, Baselland und Baselstadt) hat die dies- 
jährige Herbstkreiskonferenz auf Sonntag, den 30. 
September 1928, in Waldenburg angesetzt. 


3. Von der Allg. Konsumgenossenschaft Ror- 
schach werden zugunsten des Genossenschaftlichen 
Seminars (Stiftung Bernhard Jaggi) Fr. 50.— über- 
wiesen als Anerkennung für zwei Referate, die Herr 
Nationalrat J. Huber, St. Gallen, anlässlich des Inter- 
nationalen Genossenschaftstages, unter Verzicht auf 
eine Entschädigung, gehalten hat. Diese Ueberwei- 
sung wird bestens verdankt. 


4. Am 28. Juli 1928, abends 6 Uhr, wurde im Roh- 
bau des neuen Ferienheims des V.S.K. in Weggis 
das Aufrichtefest abgehalten unter Beisein der Archi- 
tektin Fräulein Lux Guyer, Zürich, des Bauführers 
Herrn J. Mösch, Basel, der Unternehmer der Mau- 
rer-, Zimmer-, Dachdecker- und Spenglerarbeiten, 
sowie der beteiligten Vorarbeiter und Arbeiter. Die 
Verwaltungskommission des V.S.K. übermittelte 
durch ihren Präsidenten der Versammlung den Dank 
für die Zusammenarbeit, die zum guten Gelingen der 
bisherigen Arbeiten geführt hat und gab der Hoffnung 
Ausdruck, dass am 1. April 1929 das neue Ferien- 
heim seinen Betrieb aufnehmen können wird. 


5. Gemäss Beschluss der Sitzung des Ausschus- 
ses des Aufsichtsrates wird auf Mittwoch, den 19. 
September 1928, 17 Uhr, ins Verbandsgebäude eine 
Sitzung des Ausschusses und auf den 22. und 23. Sep- 
tember 1928 ins Genossenschaftshaus im Freidorf 
eine Sitzung des Aufsichtsrates einberufen. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


äre eventuell eine Konsumbäckerei, die auch Konditorei- 

waren vermittelt, bereit, uns gegen Tausch eines Gross- 
brotbäckers, der die Konditorei erlernen möchte, einen ihrer 
Bäcker einige Zeit zur Verfügung zu stellen? Entschädigung 
nach Uebereinkunft. Anfragen und Angebote an Konsum- 
verein Grabs, Rheintal. 


Gesucht von Konsumverein mit ca. 300,000 Franken Umsatz 
tüchtiger, zuverlässiger, jüngerer Buchhalter - Kassier. 
Nur gesunde Bewerber, die an selbständiges Arbeiten gewöhnt 
sind, wollen ihre Anmeldung, mit Beilage von Zeugniskopien 
und Photo, sowie Angabe von Referenzen und der Lohn- 
ansprüche senden unter Chiffre G. D. 113 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Angebot. 


Selbsländiger Bäcker-Konditor, verheiratet, 32 Jahre alt, 
sucht Stelle in Konsumbäckerei. Auf Dampf- und elektri- 
sche Oefen gut eingeführt. Offerten unter Chiffre K. W. 96 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


9 jährige Tochter, die schon mehrere Jahre in grossem 
Konsumhauptladen als Verkäuferin tätig war und ver- 
siert ist in Lebensmittel-, Schuh- und Manufakturwaren, sowie 
Haushaltungsartikel, sucht infolge veränderter Familienver- 
hältnisse Stelle als Filialleiterin. Zeugnis gerne zu Diensten. 
Eintritt nach Uebereinkunft. Offerten unter Chiffre K. B. 111 
an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Oyjährige Tochter, kautionsfähig, der deutschen und französi- 
schen Sprache mächtig, sucht Uebernahme eines Konsum- 
depots. Offerten unter Chiffre A.Z. 114 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Soeben erschienen ist die zweite vermehrte 


Umrisse einer 
denossenschaftlichen Ideenseschichte 


Von Dr. Henry Faucherre, Basel. 


II. Teil: Die Schweiz. 
(Genossenschaftliche Volksbibliothek Heft 2.) 
Mit Bildern ausgestattet. Preis Fr. 1.75 (nur für 
Verbände, Vereine und Mitglieder). 
Für grössere Bezüge noch ermässigter Preis. 
Die erste Auflage war dank des interessanten 
Inhalts und des dafür gezeigten Interesses innert 
drei Monaten vergriffen, und auch von dieser neuen 
Auflage ist bereits über drei Viertel vorverkauft. 


In Erinnerung sei gebracht: 


Umrisse einer senossenschaillichen Ideengeschichle 


l. Teil: Umrisse, Allgemeines etc. 


Preis Fr. 1.50 (ebenialls nur für Verbände, Ver- 
eine und Mitglieder). 


Buchhandlung des V.S.K., Basel 


Redaktionsschluss: 2. August 1928. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumvereine (V.$.K.) Basel 


